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Jesus hat heinen Plan entworfen, OLE MAN eine bessere, gerechtere Gesellschaftschaffen hann Er leitet zueder den langwierigen Prozefs einer Ewvolution ein,
noch mersucht den huryrzen Prozefs einer Rewvolution. Er besänfligt aber auch
nıcht die (j;emäter miıt dem Hınweıs, dafß ıM Grunde doch alles in Ordnung se2

Bischof Helmaut Clafß

Änpassung der brodu  ıver Konflikt?
Unter Soziologen und Sozialpsychologen, Theolo- digung. Diese Ungleichzeitigkeit 1M Christen selbst, für
SCH un pastoralen Praktikern, die sıch miıt dem Thema die der 1n der Synodenumfrage festgestellte Konflikt 7 W1-
Kırche — Welt befassen, Ideengeschichtlern un schen kıirchlichen un: gesellschaftlich vorherrschenden
Säkularisierungstheoretikern 1St selt langem üblıch, VO Wertsystemen bzw. Wertvorstellungen einıges Illustra-
einer Ungleichzeitigkeit zwiıschen Kiırche un Welt in der tionsmateria] bietet, iSt vermutlıch der eigentliıche KOon-
euzeıt un: speziell in der unmıiıttelbaren Gegenwart flıkt, den die Kiırche heute bewältigen hat
sprechen. Selten wird nach allen Seiten ausgeführt, W as

Komponenten und Elementen alles diesem Phäno-
inNen gehört, doch 1st einigermaßen klar, W as damıt SCc- Der harte Kern der Säkularisierungmeınt 1Sst. Im Kern meıst nıchts anderes, als daß festge-
stellt wird, se1l für die Kirche als einer bewahrenden Wo liegen die Ursachen datür? Sıe sınd vielfältig. Doch
geschichtlichen Größe, die primär A2us Tradıtion lebt, C können S1e 1m Kern ohl auf eine einz1ıge reduziert WeI-
pisch, daß S1 dauernd hinter der Entwicklung der CGesamt- den Sıe scheint MI1r das se1n, W 4s INa  — den harten Kern
gesellschaft, hınter deren Lebensgefühl, hinter deren der Säkularisierung ENNECN könnte.
Weltbild, aber auch hinter deren Normvorstellungen her- Es geht NnUu  - schon ein ziemli;ch langer Streıit darüber, ob
hinke, ohne diese Entwicklung jeweıls voll einzuholen. die religiöse Entzauberung des Kosmos w1e der gesell-
Aus dieser Ungleichzeitigkeit ergebe sıch dann ein doppel- schaftliıchen Institutionen, die Verselbständigung der 1N-
ter TIrend einmal das Bemühen, durch verstärkte npas- dividuellen, kollektiven und repräsentatiıven Lebensfor-
Sung Dıstanz aufzuholen: ZU anderen, AUuUsSs Resignatıon InNnenNn in Staat und Gesellschaft gegenüber dem (Gesetz oder
gegenüber der Uneinholbarkeit der gesamtgesellschaft- Sal Diktat der Religion geeignet sind, das Christentum VO  —_
lichen Entwicklung oder aufgrund einer totalen Ableh- profanen, „artfremden“ Beimengungen reinıgen un:
Nung dieser Entwicklung selbst sıch isolieren oder sıch damıiıt einer intellektuell ehrlicheren Gläubigkeit
1Ns Cjetto zurückzuziehen. Aus dieser noch recht allgemei- VO erwachsenen Christen führen oder ob dadurch
nen Beschreibung einer Ungleichzeitigkeit VO  - Kirche und Schritt für Schritt, aber etztlich sıcher, Glaube un Re-
Welt schält sıch aber immer mehr ein sehr 1el präazıseres lıgion aufgelöst werden oder in letzte Wıinkel VO  - Sonder-
Problem heraus, das aber von den eben beschriebenen all- SIUDPCH „emigrieren“ mussen. Es hat darüber 1n den letz-
gemeınen Rahmenbedingungen ıcht ablösbar ist; die Tat- ten Jahren eine Reihe VO  , wissenssozio0logischen un:
sache, daß es iıcht ur eine Ungleichzeitigkeit zwischen ideengeschichtlichen Arbeiten gegeben, in denen alles Vel-

gesellschaftlicher und kirchlicher Entwicklung 1bt, SO11- Lreten wiıird Von der Unwiderruflichkeit eiınes totalen
dern eine Ungleichzeitigkeit zwiıschen den Fragen, die der Atheismus bis dem Vorwurf die Kırchen, S1e würden

Glauben bemühte Zeıitgenosse die Kırche stellt und die Säkularisierungsangst vorschützen, die eigene
den AÄAntworten, die die kirchliche Pastoral für iıhn bereit- „Emigration 15 der Gesellschaft“, den eigenen Rück-
hält, oder schärfer formuliert: zwischen der Glaubens- ZUg auf das Getto rechtfertigen.
s1ıtuatiıon und der Glaubenserfahrung des Christen un den Gründe lassen sich für beide Thesen anführen, aber der
kirchlichen Grundvollzügen bzw. der kirchlichen Verkün- unleugbare harte Kern iSst ohl der, daß WIr besonders
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1M katholischen Denken uns ZWar nach un: nach be- heit, die aber noch keineswegs für alle Bereiche bestim-
stätıgt nochmals durch das Zweıte Vatikanum ZUur An- mend Wafl, sich wieder mehr auf die scheinbare Stärke der
erkennung der Eigenständigkeit der 5SO$. weltlichen oder Geschlossenheit der kleinen Herde besinnt. Sıe erklärt
irdischen Sachbereiche durchgerungen haben, daß damit aber auch in eLtw2 den weltfernen Weltoptimismus,
aber noch keineswegs geklärt 1St, WwW1e Reichweite der siıch Konzıil entzündete, sıch sehr stark (allerdings
und Grenzen dieser Eigenständıigkeit verstehen sind mehr in den Vorentwürten als in der Endfassung) 1ın der
und WI1e annn Voraussetzung dieser Eıgenständig- Pastoralkonstitution nıederschlug un: als neuentdeckte
eıit das Verhältnis VO Glaube un Welt un: auch VO  - Freude einer weltlichen Welt, die INan annn wieder
Sachgesetz un Sıttengesetz auszusehen hat Zunächst auf das Christentum rückinterpretierte, starke katholische
jedenfalls wurde dadurch nıcht NUur die Aussagbarkeit der Strömungen in der Nachkonzilszeit bestimmte. Das Illu-
Schöpfungswirklichkeit durch die Theologie sowohl] auf sorıische daran WwWar nıcht die Weltzuwendung als solche,
der Ebene der Erkenntnis wI1e der des Handelns 1n rage sondern die ewußte oder auch NUur unterbewußt wirk-
gestellt, sondern auch die philosophische Ethik ın die S4adJIne Meınung, INa  $ brauche Nnur ın neuentdeckter Welt-
Aporie ihrer eigenen Legitimierung getrieben. freudigkeit in „dıese Welt“ un ihre Aktionen hineinzu-

sturmen, sıch ıhre „ Werte“* anzueıgnen, ihre Verhaltens-
mMuUustifer praktizieren, dann realısıere INa  - auch, sichFol9en eines härteren egıtimations- selbst un: der Welt verständlıch, bereits Christentum.

ZWaANGES Und während mancher „progressive“ Aktionist 1ın solcher
Welthaltung das beginnende Morgenrot einer glaubwür-

ber dies scheint 1mM Blick aut die Kırche noch nıcht das digeren Christlichkeit wiıttert, mıt der „dıe Gesellschaft“
Eigentliche sein. Das Grundproblem 1st 5 W1e wır endlich wıeder anfangen könne, die
heute sehen, ohl das, daß ZWar die Eigenständigkeit der Rıchtigkeit der Lehre bekümmerte „Konservatıve“ nıcht
Sachbereiche mit ihrer Sachgesetzlichkeit anerkannt ISt, den Sprung AUS dem dogmatisch-moraltheologischen Ge-
da{fß iINan aber 1im kirchlichen Denken sıch nıcht genügend flecht VO Formeln un abgeleiteten Normen in eıne (for-
Rechenschaft gegeben hat über den dadurch torcierten melhaft) ungesicherte, aber existentiell (individuell Wwie
Emanzıpationsprozeß un über selne Rückwirkungen auf gesellschaftlıch) bewegendere Verkündigung dessen, W as
die Interpretation und die exıistentielle „Realisierbarkeit“ in bezug auf den Menschen mit Gott un: se1iner ffen-
des Glaubens 1n einer Gesellschaft, die dem Anspruch barung 1n Schöpfung un Geschichte auf sıch hat
un: NiE; dem (Geset7z dieser Emanzıpatıion steht. Denn Dabei machen beide Strömungen ımmer noch denselben

diesem Gesetz, das den VO metaphysischen Bın- Fehler: Sıe lassen (von einzelnen Versuchen abgesehen)
dungen „fTreier“ gewordenen Menschen mi1ıt einer Unzahl die eigentliche „theologische“ Wirklichkeit des Men-
teıls varıabler teils gegensätzlicher Welt- un Sıttendeu- schen den realen Bezug des Menschen Gott, die 1N-
tungen konfrontiert, muß auch der Glaube, S PIO- nNerTre Wirklichkeit der Offenbarung 1m Eisschrank, entz1ıe-
fan SapceNn, sıch immer Neu legitimiıeren. Und wWenn hen sıch dem Zwang, S1e NeUu AUS der Natur, der Geschichte
schon der Glaube als solcher diesem härteren Legı- un: dem moralisch-psychischen Gesamtzustande des Ge-
timatıonszwang steht, dann mehr politisch-gesell- genwartsmenschen jeweıils Neu Jegıtımıeren oder be-
schaftliche Verhaltensregeln der Christen un: Moralregeln glaubigen. Es 1St deswegen aum verwunderlıch, dafß die
un!: echt der Kırche un natürlich un nıcht 1Ur W C- LNEUEC Osmose Kirche — Welt für den Katholizismus W 6-

SsCHh ihrer historischen Bedingtheiten auch die Dogmen. nıger LIEUC Lebenskraft brachte als zunächst einmal eine
Nun siınd ZWar 1m einzelnen durch Konzıil und Theologie erkennbare teilweise Vernebelung der materijalen un 1N-
1er große Fortschritte erzielt worden. ber insgesamt strumentalen Glaubensgrundlagen: VO  3 Gott, VO  — hri-
scheint weder das Bewußfßtsein der Amtskirche noch das STUS un: VO  e} der Kiırche Schon diese Erfahrungen der
Bewußtsein der der Gesellschaft zugewandten kirchlichen etzten Jahre machen deutlich, daß Anpassung für die
Gruppen un Verbände wenıgstens nıcht S! da{(ß bis Kirche eın Heilmittel ist, wenn 1mM Prozeß der Anpassung
LT Praxıs reicht davon epragt sein. Sonst würde nıcht zugleich die eigenen Grundlagen verdeutlicht WeI-
erstere sıch nıcht MIi1t einer Art Grenzfallpastoral siehe den können. Deswegen annn die Parole nıcht eigentlıch
Ehe-, siehe Sakramentenpastoral (offene Kommunion, Anpassung, sondern NUr produktiver Kontrast heißen,
Bußfeier, Geschiedene) zufriedengeben un: würden der provozıert, dafß Welt durch die Besinnung auf die
letztere etwa2 iın politischen Kundgebungen sıch nıcht eigenen Fundamente eingeholt wird.
außern, als ob katholische Moralgrundsätze auch WEeN

s1ie Ww1e 1mM Falle 718 echt die „naturrechtliche“ Gül-
tigkeit für alle un: eın katholisches Sondergut Vel- Erneuerung der geistlichen Infrastruktur
fechten noch die selbstverständliche, für alle versteh-
bare Grundlage uUNseTeTr Gesellschaft waren. Worauft aber sol] sıch annn die Kırche zunächst konzen-

trıeren? Als der Ratsvorsitzende der EKD, Bischof Hel-
Aus dieser „Bewußtseinsstörung“ erklärt sıch nıcht NUuUr ML Claß, anläßlich der Jüngsten Sıtzung der Synode der
die Tendenz, daß INnan nach einer Periode relatıver ften- EKD gefragt wurde, W 4s denn die Kirche angesichts der
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wieder steigenden Kirchenaustritte sıch ohl ın erster ständlıch INa  _ sıch ber jedes Zeichen erlebter TIran-
Linıe vornehmen musse, antwortetfe er  e „die Erneuerung szendenzerfahrung freut, wiırd INa  - sıch nıcht schon be1
der geistlichen Infrastruktur“. Dieses Stichwort dürfte für den ersten virulenten Zeichen VO  — neuentdecktem Sınn-
die christlichen Kiırchen insgesamt gelten, nıcht sehr als bedürfnis zufriedengeben. Manıiıtestationen Sınn-
Reaktion auf die Kirchenaustritte, sondern 1in bezug auf bedürfnisses sind ein weıtes und siıcher auch religiös frucht-
ıhre Gesamtsıtuation. Wenn der gegenwärtige Schrump- bares Feld, auch eın Feld, der Mensch wıeder eın wenıg

mehr cselber werden kann. ber Sıinnmitte des Christ-fungsprozefß 1mM gesellschaftlıchen Einfluß nıcht NUur mit
Ablehnung der Kirchen durch einen Teıl der Oftentlich- lıchen 1sSt „der Gott, dem das Attribut „persönlıch“ bei

aller Analogiebedürftigkeit eines solchen Attriıbuts nıchtkeit, sondern auch mi1t der mangelnden Fähigkeit un der
daraus folgenden geistlichen Schwäche fun hat, dem fehlen darft Unser Reden VvVon Sınn un TIranszendenz
freıer, emanzıpierter gewordenen Menschen seine Krea- könnte doch leicht 1U eın Umweg uns selber sein
türlichkeit un damıt auch die Sinnhaftigkeit un: Not- un ıcht ein Ankommen beim ganz Anderen. Hıer gilt
wendigkeit relig1öser Bindung verdeutlichen, dann eben alles tördern, W as wiıeder hılft, selbstverständ-
nufzen nıcht Klagen über mangelnde Resonanz der Kirche lıcher VO  j Gott reden, als WIr 1n unseren akademisch
in der Gesellschaft, sondern muß bei der Wiederauf- gewundenen Traktaten der etzten Jahre haben— 7 T AA e IB —H rüstung des eigenen geistlichen Fundus anfangen. Am An-
fang des eges diesem Zıel dürfte alles gyeejgnet se1ın, Freilich nı  cht der Welt vorbei, un sıcher 1mM ständigen
W 4a5 Besinnung, mehr Verständnıis für die mensch- Gespräch mıi1ıt allen gesellschaftstormenden Krätften un!
liıchen Tiefenschichten, für die Wurzeln der eigenen Fxı- Tiefenschichterfahrungen, aber doch auch mıiıt ein bißchen

un: des menschlichen Zusammenlebens führt, dıe mehr Unterscheidung, als uns ın eben diesen Jahren g-
über die empirische Alltäglichkeit hinausweist oder besser lungen ISt. Zıel kirchlicher Katechese, kirchlicher Verkün-

digung mu{fß der Mensch ın seiner kreatürlichen Verwiesen-gESART, S1e für die Grundfragen (woher der Mensch kommt
und wohin geht) wieder transparent macht. Denn daflß eıt autf Gott se1ın und nıcht der Mensch NUur in der „Be-
WIr dieser empirischen Alltäglichkeit hängenbleiben bıs egnung“ mi1t einem w1Ie immer gearteten Sinnziel, das
hın ZUuUr Störung des Seelischen und mıtmenschlichen Gleich- als Projektion oder Wirklichkeit braucht, in seınem
gewichts, 1St heute eine unbestrittene Primärerfahrung. Leben eiınen AHalt® finden hne yläubige Verwiesen-
Auch SpONtaner Glaube dürfte dort, AUS den Tietfen- eıit auf einen persönlıchen Gott zibt eın Gebet, un:
schichten der Person kommt un nıcht nalıve Flucht 1n ist nıcht einzusehen, w1e Gottesdienst als der rund-
1ne vorgespielte Weltlosigkeit ist, ebenso eın begehrens- vollzug des Glaubens ohne diese Verwiesenheit begründet
ertes geistliches Grundelement sein WIEe ein Neuer Zug bzw vollzogen werden ann Vielleicht ISt aber (Gottes-
ZUr Meditation, sOWeıt dabe; nıcht NUuUr be] eiınem Kon- dienst gerade deswegen weni1g attraktiv geworden,
trasttraınıng ZUr modernen Lebenswelt bleibt. weıl gewiß ZUr Mitmenschlichkeit ruft, Trost 1m Alltag

spendet, aber Gott als Herausforderung, als schenkenden,
Dıiıe Grundlage aller geistlichen Intrastruktur annn aber begnadenden un: richtenden Gott nıcht ernNst oder nıcht
1Ur Gott se1in. Gott 1sSt Quell un Sınn allen kirchlichen genügend nımmt un! damıt auch den Menschen 1n
Tuns, un: das heißt nıchts anderes; als daß die Kirche VO  - seiınen inneren Wiıdersprüchen un verschwiegenen oder
Gott sprechen oder schweigen mu{(ß Gott mu{ etztlich verdrängten Abgründen nıcht trifft (vgl das Interview in
auch ın aller gesellschaftlichen Aktivität kirchlicher Her- ds Heft, 133)
kunft 1n der Art, wıe diese Aktivität VOT sıch geht, un:
1n den Zıelen, die s1e sıch se  9 selbstverständliche Sınn-
mıtte sein. Man wird, WEenNnn INa  } vernünftig 1St, kirchliche Glaube und os mussen wieder

zusammenwachsenAktivitäten 1mM sozialen un 1im Bildungsbereich auch
danach beurteıilen, tördern oder fallenlassen, WIeWEIt S1€E
eLtwa2 mıiıt der „Auslegung“ Gottes 1ın dieser Welt tun Wenn Ungleichzeitigkeit zwiıschen der Welt- un lau-
haben oder ob dadurch 1Ur wird, w 4s andere auch benserfahrung des Christen un kirchlichem Iun abgebaut
tun, ohne da{fß dabei wenı1gstens ıne Beispielfunktion werden ollen, dann mussen auch Denken un Handeln,
sichtbar wird. Wenn CGott Sinnmıiıtte allen kirchlichen spezifischer Glaube un Fthos zıeder nNnNeu zusammenwach-
Tuns 1St, dann ann auch der der Gesamtgesellschaft sen, Wır haben gerade 1m katholischen Bereich Aaus der Kır-
gewandte Diıenst der Kirche 1U Glaubensdienst se1n. Um che lange ıne moralısche Anstalt gemacht und Gott ZU

diesen Dienst begreiflich machen, können WIr unls aber Hüter des Gesetzes erklärt, 1ın römischen Dekreten, und
nıcht zufriedengeben mıiıt eiınem irgendwie gearteten Gott, gelegentliıch erscheint in bischöflichen Weısungen heute
mıiıt dem jedermann auskommt, der aber eine sehr ferne noch als Moralwächter, wWenNnn nıcht als Polizist. ber

aNSONSTEN haben WIr es 1n einer überscharfen Gegenreak-Angelegenheit leibt, die 1m entscheidenden Fall unls doch
nıchts angeht. tiıon dazu gebracht, Religion ZWAar als Tröstung un nıcht

Angstgeschäft betreiben, aber WIr haben des „gütigen
An diesem Punkt scheint auch ıne kritische Prüfung 1N1- Gottes“ SCH den Menschen allzusehr miıt Fragen w1ıe
ger „neureligiöser“ Phänomene angebracht. So celbstver- Schuld, Gewissen, VOTL Gott veran  rtieies sittliches Han-
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deln schonen versucht. Warum wohl? Nur be- NeNn WIr nl  cht gerade solchen Punkten wieder
stätıgen, da{fß Gott mehr 1St als etzter Garant des Sıtten- mehr Verständnis datür wecken, daß der Mensch als S1tt-
gesetzes”? Daran zweıftelt heute nıemand mehr. Und des- liches Wesen un damıiıt als Mensch überhaupt NUur be-
halb ann diese Aufgabe aum noch Priorität haben Um stehen kann, WEn er explizit oder implizit der A  gOtt-

mehr aber mussen WIr uns fragen, ob nıcht gerade eın lıchen Herkunft seiner Existenz handelt? Es Mag unzeıt-
Glaube, der in der irrnıs individueller un gesellschaft- gemäfß erscheinen, aber sieht fast Aaus, als ob die
licher Handlungsziele 1er kommt auch der dem Ethik der Ort sel, heute Gott auszulegen 1st und
Anspruch der Emanzıpatıon Stehende bald seine Gren- Gott und Mensch für uns Heutige existentiell verständlich
Z seine Legitimatıon glaubhaft machen ann un den wieder zusammenkommen. Das reilich VOTAaUS, daß
Menschen einfordernde Markierungen e  9 sıch als der WIr uns ZUutrauen, ethische Wiıdersprüche ungehemmt aut-
gesuchte weltchafte Glaube erweiıst. zudecken, un!: daß WIr über Verantwortung und Schuld

ıcht eintfach mıt dem 1INnweıls auf psychologische Gesetz-
Wır haben tast zuvıel eıt darauf verwendet, darüber lichkeiten hinwegdiskutieren.
klagen, w1e schwer iSt, 1n einer Welt glauben (und
Menschen dafür sensibilisieren, da{ß S$1e glauben), in der Hıer hat sıch gerade die katholische Kirche vermutlich
durch physikalische un: biologische Gesetze un ıhre einige Wege verstellt. „Humanae vıtae“ lıegt noch ıcht
Handhabung sıch alles leicht un praktikabel ohne lange zurück. Und die Moraltheologie reibt sıch noch
einen Rekurs auf Gott erklären, „haben“ un: realisieren übermächtig sexual-ethischen Themen. Im Bereich der
aßt Es gilt NUu  - auch bei der Erörterung gesellschaft- Ethik, gerade 1mM Bereich einer mit den anthropologischen
liıcher Zusammenhänge wieder mehr den „inneren Men- Fächern 1im Dialog befindlichen theologischen Ethik haben
schen“ auszuloten, sıch 7zwischen Anspruch un!: e1ge- WIr tast unendlich 1el aufzuholen. Die Diskussion
NEeIN Tun, 7zwıschen dem, W as möglich un! dem, W as gut Abtreibungsrecht und Euthanasie hat gezeigt, elch
ISt, 1n seine eigenen Wiıdersprüche und sıch annn handfeste Themen VOTLT uns lıegen. Manipulation VO

gesellschaftlıch abreagiert, als ob ethisch auch un der biologischen bis ZUr soz1alen wird eın ımmer be-
gerade in seiner Fähigkeit ZUur Mitmenschlichkeit INnan drängenderes ethisches Zukunftsthema se1in. Kurskorrek-
denke NUuUr die vielen Formen spezifisch „heutiger“ In- in der Sozialethik werden sıch vermutliıch fast von

toleran7z (gegenüber Alten, gegenüber Jungen, gegenüber allein notwendiıg machen, nachdem WIr uns U  $ Jahre
Behinderten un: Deformierten) noch ein Steinzeitwesen daran gewöhnt haben, das ethische „Leistungsvermögen“
ware.  S der denken WIr jene Zonen der Manıipulier- des Individuums auf Kosten schuldbeladener gesellschaft-
barkeit, der Mensch ber die Biotechnik auch PEeIrVEI- lıcher Strukturen schonen. Dıiese Einseitigkeit WAar viel-
tıert werden An Wıe lassen sıch hier Normen über mehr leicht nötıg. Dıie Kurskorrektur dürfte aber auch nötig
oder wenıger halt- und durchsetzbare Konventionen un senin. Und die Kirche hat 1er une Chance, produktiv mıiıt-
Satzungen des posıtıven Rechts hinaus begründen? Kön- zuwirken. Seeber

Kirchliche organge

Vatikanische OÖstpolitik auf Hochtouren
Wollte iINnNnan die Polıitik des Heılıgen enn einerseılts gab auch ın Zeiten wurde gerade in den etzten Wochen
Stuhles gegenüber den Staaten mit der Polemik dialogähnliche Kontakte, wieder deutlich. Wwe1l Ereignisse be-
zialıstischerGesellschaftsordnung anderseits sollte nıcht jedes Diplo- herrschten 1n der ersten Februarhälfte
schematisch arakterisieren, könnte matengespräch gleich als „Dialog“ ıcht NUuUr die Schlagzeilen der kırch-

verkauft werden un schließlich dürfteINa  -} das MIt dem Schlagwort „Von lichen Presse, sondern fanden auch ın
schärfster Polemik über den Dialog das „Arrangement“ ZUuUr Zeıt noch eher den profanen Medien ıne Beachtung,
ZU Arrangement“. Freilich se1 sogleich ıne zukünftige denn eine gegenwar- w1e S1e rein kirchliche orgänge SC-
zugegeben, dafß dies eine sehr ober- tıge Größe se1ın. Daß aber der Vatikan wöhnlich ıcht finden pflegen: Der
flächliche, einseitige un deshalb NUr eın Arrangement MIt sozialıstischen Besuch des vatıkanıschen „Außenminıi-
teilweise richtige Darstellung ware Staaten bemüht, Ja sehr bemüht ist, sters“ Erzbischof Agostino Casaroli: iın


